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in der Zelle allgegenwärtiges Signal-
molekül mit vielen Gesichtern, das 
entweder als einzelnes Molekül in 
Erscheinung tritt oder in Form einer 
Molekül-Kette.

Ivan Dikic und seine Kollegen 
berichteten unlängst in der Fach-
zeitschrift »Cell«, dass NEMO spe-
zifi sch an lineare Ubiquitin-Ketten 
bindet und dies ein entscheidender 
Schritt für die Aktivierung von NF-
kappaB ist. Dies war eine große 
Überraschung, denn bisher hatte 
man geglaubt, dass eine andere 
Art von Ubiquitin-Signalen für die 
NEMO-abhängige NF-kappaB-
Aktivierung verantwortlich ist. »Dies 
kommt einem Paradigmenwechsel 
gleich«, erklärt Ivan Dikic, »es be-
deutet, dass wir unser derzeitiges 
Wissen über NF-kappaB-Aktivierung 
und die Rolle von Ubiquitin-Ketten 
aktualisieren müssen.«

In Zusammenarbeit mit der 
japanischen Gruppe von Soichi Wa-
katsuki gelang es, die Struktur von 
NEMO aufzuklären und nachzuwei-
sen, dass die UBAN-Domäne nach 
dem Schlüssel-Schloss-Prinzip mit 
einer linearen Ubiquitin-Kette zu-
sammenpasst. »Diese Ergebnisse 
erklären nicht nur die Selektivität 
der Bindung auf der atomaren Ebe-
ne«, berichtet Soichi Wakatsuki, 
»sondern liefern auch nützliche 
Hinweise, wie man eine Thera-
pie entwickeln kann, die auf den 

Wie funktioniert die Übermittlung 
von Signalen, die Immunreaktionen 
steuern? In der vergangenen Deka-
de sind viele Teile dieses Puzzles 
zusammengesetzt worden. Einen 
Paradigmenwechsel auf diesem 
Gebiet hat die Arbeit einer interna-
tionalen Forschergruppe unter der 
Leitung von Prof. Ivan Dikic herbei-
geführt. 

Wie die Forscher in der Zeit-
schrift »Cell« berichten, ist eine 
Wechselwirkung zwischen NEMO 
und einer linearen Ubiquitin-Kette 
entscheidend für die Aktivierung 
des Transkriptionsfaktors NF-
kappaB. Diese Ergebnisse könnten 
dazu beitragen, strukturbasierte 
Wirkstoffe zu entwickeln, die auf 
Defekte im NF-kappaB-Signalweg 
zielen. Dies hätte Auswirkungen auf 
die Therapie von Krebs, Entzün-
dungsprozessen und Immunschwä-
che-Erkrankungen. 

Die erste Verteidigungslinie 
des Körpers gegen Bakterien oder 
Viren ist die unspezifi sche Antwort 
des angeborenen Immunsystems: 
Fresszellen (Phagozyten) erkennen 
den Fremdorganismus und lösen 
eine Alarmreaktion aus, die oft 

K o m p a k t

Eine internationale Forschungskoopera-
tion unter der Federführung der Gruppe 
von Prof. Ivan Dikic klärte die Struktur 
der UBAN-Domäne von NEMO auf und 
zeigte, dass sie spezifi sch an lineare 
Ubiquitin-Ketten bindet.

von einer Entzündung begleitet 
ist. Dabei vermehren sich im Blut 
bestimmte Signalstoffe (Tumor-
nekrosefaktoren oder Interleukin-1) 
und regen weitere Reaktionen 
des Immunsystems an. Doch was 
passiert genau, nachdem die Si-
gnalstoffe an die Rezeptoren der 
Immunzellen angedockt haben? 
Wie funktioniert die Signalkette 
von der Zelloberfl äche zum Zell-
kern? In den vergangenen Jahren 
konnte gezeigt werden, dass Modi-
fi kationen der zellulären Proteine, 
einschließlich der Bindung an 
Phosphat-Gruppen oder der Konju-
gation mit dem kleinen Modifi kator 
Ubiquitin, eine zentrale Bedeutung 
für die Kontrolle der Im mun ant wort 
besitzen.

Wissenschaftler der Goethe-Uni-
versität unter der Leitung von 
Prof. Ivan Dikic haben nun im Rah-
men einer internationalen Koopera-
tion die Rolle der Ubiquitin-Modifi -
kationen für diese Signalwege 
untersucht. Sie kooperierten mit 
den Arbeitsgruppen von Soichi Wa-
katsuki (Photon factory, Tsukuba, 
Japan), Fumiyo Ikeda (MedILS, 
Split, Kroatien), Felix Randow 
und David Komander (beide LMB, 
Cambridge, England). Sie unter-
suchten, wie der Transkrip-
tionsfaktor, der als Nuklear Faktor 
kappaB (NF-kappaB) bekannt ist, 
die Expression der Gene koordi-
niert, die für die Immunantwort des 
Körpers verantwortlich sind. Akti-
viert wird der Transkriptionsfaktor 
durch ein Enzym (IkappaB-Kinase, 
IKK) mit einer regulatorischen Un-
tereinheit, die an den geheimnisvol-
len Kapitän von Jules Verne erin-
nert: NEMO. 

Die entscheidende Frage war, 
wie NEMO den Transkriptionsfaktor 
aktiviert. Hier kommt die Arbeit 
der Frankfurter Forscher ins Spiel: 
Sie identifi zierten einen Bereich 
von NEMO, UBAN genannt, der 
selektiv an eine bestimmte Art von 
Ubiquitin bindet. Ubiquitin ist ein 

Ein Paradigmenwechsel 
bei der Regulation 
der Immunantwort 
Entdeckung eines neuen Sig nalwegs eröffnet 
Perspektive für strukturbasierte  Wirkstoffentwicklung

Schematische Darstel-
lung der Bindung von 
 linearen Di-Ubiquitin-
Molekülen an das UBAN-
Dimer.
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Wie schnell können sich Organis-
men an Veränderungen ihrer Um-
welt anpassen, beispielsweise an 
die Überdüngung der Flüsse und 
Seen in den 1970 / 80er Jahren? 
Frankfurter und schweizerische 
Evolutionsbiologen fanden darauf 
eine Antwort, indem sie Dauereier 
von Wasserflöhen wiederbelebten 
und genetisch untersuchten. 

Heute sind viele mitteleuropäi-
sche Seen sauberer als vor 20 bis 
30 Jahren, als sie durch phosphat-
haltige Waschmittel und die Auswa-
schung phosphathaltigen Düngers 
aus den Feldern unbeab sichtigt 
stark gedüngt (eutrophiert) wurden. 
Diese Seen verloren ihre natürliche 
Artenvielfalt. Die Algen, darunter 
auch toxische Cyanobakterien, ver-
mehrten sich rapide. Aufgrund der 
entstehenden Sauerstoffarmut kam 
es wiederholt zu Fischsterben. 

Dank konsequenter Ringkanalisa-
tionen und Abwasserbehandlungen 
haben inzwischen viele dieser Seen 
wieder ähnlich niedrige Phosphat-
werte wie Anfang der 1950er Jahre. 
Allerdings hat sich die Zu sam men-
 setzung der Arten während dieser
Zeit durch evolutionäre An passungs-
prozesse verändert. Das Fazit einer
Frankfurter Studie, die in der Fach-
zeitschrift »Proceedings of the Natio-
nal Academy of Sciences« publiziert 
wurde, ist eindeutig: Das Rad der 
Evolution lässt sich nicht zurückdre-
hen; menschliche Eingriffe in Öko-
systeme hinterlassen ihre Spuren, 
auch nachdem belastende Faktoren 
beseitigt worden sind.

LUBAC
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Ubiquitin-Ketten
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K
β

NEMO

p65 p50

I-κB

IK
K
α

NF-kappaB-Signalweg zielt.« Es 
ist bekannt, dass eine verstärkte 
Ak tivierung des NF-kappaB-Signal-
wegs mit verschiedenen Krankhei-
ten wie Krebs und Entzündungen 
verbunden ist.

Die Entdeckung hat auch eine 
direkte medizinische Bedeutung: 
»Dieses Resultat aus der Grundla-
genforschung erklärt, warum Mu-
tationen von NEMO sich bei Men-
schen mit ektodermaler Dysplasie 
schädlich auswirken«, sagt Dikic. 
Diese auf den X-Chromosomen lo-
kalisierte Erbkrankheit betrifft etwa 
1 bis 5 von 10 000 Neugeborenen. 

Dass lineare Ubiquitin-Ketten, gebunden 
an NEMO, eine entscheidende Rolle bei 
der Aktivierung des NF-kappaB-Signal-
weges spielen, kommt einem Paradig-
menwechsel in der Biochemie der Im-
munantwort gleich.

Darwins Zeitmaschine
Aus biologischen Archiven die Evolution im Tierreich rekonstruieren

Daphnien produzieren in der Regel par-
thenogenetische (klona le) Eier. Unter 
wi dri gen Umweltbedingungen entstehen 
aber Dauereier (rasterelektronemikrosko-
pische Aufnahme links), die in datierba-
ren Seesedimentschichten (Bildhinter-
grund, rechts) abgelagert werden. 

alte Dauereier, die sie im Labor 
wieder zum Leben erweckten. Mit-
tels molekulargenetischer Analysen 
konnten die Wis senschaftler nach-
weisen, dass Anfang des 20. Jahr-
hunderts in beiden Seen nur eine 
Wasserfl oh-Art der Gattung Daphnia 
nennenswert vorkam (Daphnia hya-
lina). Im Laufe der Eutrophierungs-
phase wurde sie von einer zweiten 
Art (D. galeata) verdrängt. Während 
der 1970  /  80er Jahre, der Phase 
stärkster Belastung, dominierte 
D. galeata sogar eindeutig. Während 
der Zeiten des Anstiegs (in den 
1950 / 60er Jahren) und des Rück-
gangs (in den 1980er Jahren) traten 
zudem Mischlinge (interspezifi sche 
Hybriden) auf. 

»Diese Ergebnisse belegen, dass 
anthropogene Veränderungen wie 
die Eutrophierung eine massive 
und nicht wieder voll umkehrbare 

Die Forscher machten sich in 
Zusammenarbeit mit Privatdozent 
Klaus Schwenk und Nora Brede 
für ihre Untersuchung »biologische 
Archive« zunutze, nämlich die 
Dauereier einer Wasserfl oh-Art der 
Gattung Daphnia. So wie Pfl anzen 
Samen produzieren, können die zu 
den Krebsen zählenden Wasserfl öhe 
Dauereier entwickeln. Sie ermögli-
chen es ihnen, in Trockenperioden 
oder Zeiten ge ringen Nahrungsan-
gebots zu überleben. Ein Teil der 
Eier sinkt auf den Seegrund und 
bildet dort über Jahrzehnte ein bio-
logisches Archiv. Gemeinsam mit 
Forschern der Universität Konstanz 
und des schweizerischen Wasserfor-
schungs-Instituts Eawag gewannen 
die Frankfurter Forscher Bohrkerne 
vom Grund des Bodensees und des 
schweizerischen Greifensees. Sie 
entnahmen daraus bis zu 50 Jahre 

Ihre Haut ist hauchdünn, und die 
Funktion der Schweißdrüsen ist ge-
 stört. In einigen Fällen ist die Er-
krankung von einer Immunschwäche 
begleitet. Der molekulare Defekt geht 
auf eine Mutation des NEMO-Gens 
zurück, so dass der NF-kappaB-Sig-
nalweg in Haut- und Immunzellen 
nicht aktiviert werden kann. ◆
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Auswirkung auf Tierarten haben 
können«, erläutert Projektleiter 
Schwenk. Zusätzlich dokumentieren 
sie, mit welcher Geschwindigkeit 
Evolutionsprozesse im Tierreich 
vonstattengehen können: »In we-
niger als 50 Jahren hat sich die 
Genomstruktur einer Art messbar 
verändert«, sagt Schwenk über das 
verblüffende Ergebnis seiner Studie. 
Auch Eingriffe über einige Jahrzehn-
te, die im Vergleich zur Zeitskala 
der Erdgeschichte kurzfristig sind, 
hinterlassen also in Ökosystemen 

ihre evolutionären Spuren. Aufbau-
end auf dieser Erkenntnis werden 
Brede vom schweizerischen Ge-
wässerforschungsinstitut Eawag und 
das Frankfurter Team um Schwenk 
und Prof. Bruno Streit weiterführen-
de Untersuchungen an biologischen 
Archiven nutzen, um die Reaktion 
von Organismen auf den globalen 
Klimawandel zu untersuchen. Ein 
Schwerpunkt der beginnenden Ar-
beiten im neu gegründeten LOEWE-
Forschungszentrum Biodiversität 
und Klima (BiKF) in Frankfurt liegt 

darin, herauszufi nden, wie und wie 
schnell sich Pfl anzen und Tiere 
genetisch an die veränderten Tempe-
raturbedingungen anpassen. Hierbei 
wird das Team auch auf andere, 
bislang unerforschte Archive zurück-
greifen. Biologische Archive könnten 
somit einen wertvollen Beitrag dazu 
leisten, die vor 150 Jahren von Dar-
win beschriebenen Prozesse der Ver-
änderung der Arten durch natürliche 
Selektion mit modernen Methoden 
zu analysieren und besser zu verste-
hen. ◆

sind, da ihr Betrieb nur einen mini-
malen Stromverbrauch erfordert. 
Hier stößt die derzeit gebräuchliche 
Flüssigkristall-Technik an ihre Gren-
zen, weil in die verwendeten Dis-
plays herkömmliche Lichtquellen 
integriert sind. Für die nächste Ge-
neration von Bildschirmen versucht 
man daher, fi lmbildende lumines-
zierende Polymere (OLEDs, organic 
light-emitting diodes) zu entwi-
ckeln, die als fl exible, selbstleuch-
tende Aktivdisplays verbaut werden 
können. 

Geeignet sind π-konjugierte or-
ganische Makromoleküle, in denen 
die Elektronen entlang der Poly-
merkette aus Kohlenstoffatomen 
beweglich sind (Ladungsdelokalisa-
tion). In der Regel erreicht man 
dies durch oxidative Dotierung, bei-
spielsweise mit Iod, die sogenannte 
Elektronenlöcher im Kohlenstoffge-
rüst erzeugt. Alternativ dazu können 
auch Bor-Atome in den Poly-
merstrang eingebaut werden. Bor 
ähnelt in sei nen elektronischen Ei-
genschaften einem Kohlenstoff-
Atom, dem ein Elektron fehlt; es 
erzeugt also das gewünschte Elekt-
ronenloch. Die Bor-Dotierung ver-
spricht gegenüber der oxidativen 
Dotierung anwendungstechnische 
Vorteile: sparsamer Betrieb bei ei-
ner niedrigen Arbeitsspannung, 
hohe Lichtausbeute und eine län-
gere Lebensdauer. Auf der anderen 
Seite stellt die Synthese wohldefi -
nierter Bor-haltiger Polymere Che-

Chemiker der Goethe-Universität 
haben ein neues, Bor-haltiges 
Polymer entwickelt, das eine in-
tensive grüne Lumineszenz zeigt. 
Eine neue Dotierungsmethode 
verspricht breite technische An-
wendungsmöglichkeiten.

Leichte und energiesparende 
Bildschirme, wie sie heute in Net-
books, Smartphones oder Navigati-
onssystemen verwendet werden, 
sind aus der Informationstechnik 
nicht mehr wegzudenken. Für die 
Zukunft träumen Ingenieure von pa-
pierdünnen ultraleichten Displays, 
die sich wie Zeitungen falten und 
rollen lassen und auch als großfl ä-
chige Beleuchtungskörper geeignet 

Neuartiges lumineszentes Polymer
OLED-Materialien für die Informationstechnik der Zukunft

In enger Kooperation zwischen Experiment und Theorie wurde am Institut für An-
organische Chemie der Goethe-Universität ein neues Bor-haltiges Polymer entwickelt, 
das intensiv grün luminesziert.

miker vor erhebliche Herausforde-
rungen, so dass bislang keine 
uni versell einsetzbaren Darstel-
lungsverfahren bekannt sind.

Am Institut für Anorganische 
Chemie der Goethe-Universität 
Frankfurt wurde nun ein neuartiges 
Bor-haltiges Polymer entwickelt, 
das eine intensiv grüne Lumines-
zenz zeigt. In ihrer Arbeit, die jüngst 
in der renommierten Fachzeitschrift 
»Angewandte Chemie« veröffent-
licht wurde, nutzen die Frankfurter 
Forscher die Hydroborierungsreakti-
on, also die Addition von Bor-Was-
serstoff-Bindungen an Kohlenstoff-
Kohlenstoff-Mehrfachbindungen. 
»Der Trick bei unserer Hydroborie-
rungspolymerisation besteht darin, 
dass wir die einzigartigen Eigen-
schaften des Bor-Atoms zweifach 
nutzen – einmal zum Aufbau der 
Struktur und außerdem, um die ge-
wünschten Lumineszenz eigen-
schaf ten hervorzubringen«, erklärt 
Prof. Matthias Wagner.

Um die chemischen und physi-
kalischen Eigenschaften ihrer 
Kunststoffe nach Wunsch einzustel-
len, kann das Team auf eine breite 
Palette unterschiedlicher molekula-
rer Bausteine zurückgreifen. Aber 
wie wählt man aus dieser Vielfalt 
die optimale Kombination von Mo-
lekülen aus? »Hier helfen quanten-
chemische Rechnungen entschei-
dend weiter«, erläutert Prof. Max 
Holthausen. »Die Suche nach 
Struktur-Wirkungs-Beziehungen mit 
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trosokpie eröffnet neue Wege, mit 
atomarer Aufl ösung zu untersuchen,
 wie Proteine an biologischen 
Prozessen in lebenden Systemen 
teilnehmen. Sie trägt zum grund-
legenden Verständnis der moleku-
laren Grundlage des Lebens bei 
und kann die Entwicklung neuer, 
gezielter wirkender Arzneimittel un-
terstützen. ◆

pe« des Zytoplasmas zu unterschei-
den. Die japanischen Forscher um 
Prof. Yutaka Ito lösten dieses Prob-
lem, indem sie das Gen für das zu 
untersuchende Protein aus einem 
Bakterium in das Modellsystem 
Escherichia coli einschleusten. Dort 
wurde das Protein, das vermutlich 
der Bindung von Schwermetallen 
dient, in hoher Konzentration pro-
duziert (über-exprimiert).

Der Messerfolg beruht auf der 
»in-cell« NMR-Spektroskopie, die 
bereits vor einigen Jahren von Prof.  
Volker Dötsch am BMRZ der Goe-
the-Universität entwickelt wurde. 
Dötsch hatte die Signale aus der le-
benden Zelle bestimmten Proteinen 
zuordnen können, weil er sie vorher 
mit schweren Stickstoff-Atomen 
(N-15) markiert hatte. Aller dings 
ließ sich aus diesen Daten noch 
keine dreidimensionale Struktur er-
rechnen. »Für ein mehrdimensiona-
les NMR-Spektrum benötigt man 
eine Messzeit von durchschnittlich 
zwei Tagen«, erklärt Peter Güntert, 
»leider überleben die Zellen in ei-
nem NMR-Gerät ohne Sauerstoff 
und Nährstoffe nur fünf bis sechs 
Stunden.« Die drastische Verkür-
zung der Messzeit auf ein Zehntel 
der eigentlich benötigten Dauer 
konnten Güntert und seine Mitar-
beiter kompensieren, indem sie das 
vollständige Spektrum mit rechneri-
schen Methoden rekonstruierten. 
Davon ausgehend berechneten sie 
mit Software, die in der eigenen Ar-
beitsgruppe entwickelt wurde, eine 
detaillierte dreidimensionale Struktur
des Proteins im Innern von E.-coli- 
Zellen. Dies berichteten die Forscher 
in der Fachzeitschrift »Nature«.

Die Strukturbestimmung von 
Proteinen mit »in-cell« NMR-Spek-

Der Zelle bei der Arbeit  zuschau-
en zu können, ist ein Wunsch, der 
sich oft nur indirekt erfüllen lässt. 
Nun ist es einem deutsch-japani-
schen Forscherteam erstmals ge-
lungen, mithilfe der NMR-Spekt-
roskopie Signale von Proteinen in 
einer lebenden Zelle aufzunehmen 
und durch eine Rekonstruktions-
Software auszuwerten. 

Die Funktion eines Proteins hängt 
sowohl von seiner Struktur ab als 
auch von den Molekülen, mit denen 
es in seiner Umgebung wechsel-
wirkt. Bisher konnten jedoch nur 
isolierte Proteine untersucht werden. 
Einem internationalen Forscherteam 
der Tokyo Metropolitan University, 
der Goethe-Universität und des 
Frankfurt Institute for Advanced Stu-
dies (FIAS) ist es erstmals gelungen, 
die Struktur von Proteinen in ihrer 
natürlichen Umgebung, der leben-
den Zelle, zu ermitteln. Mithilfe der 
magnetischen Kernspinresonanz 
(NMR-Spektroskopie) konnten die 
Forscher die Struktur eines Prote-
ins im Innern des Darmbakteriums 
Escherichia coli aufklären. »Damit 
haben wir ein grundlegendes Ziel der 
Molekularbiologie erreicht«, erklärt 
Prof. Peter Güntert vom Biomolekula-
ren Magnetresonanzzentrum (BMRZ) 
der Goethe-Universität.

Gewöhnlich werden Proteine für 
die Strukturbestimmung aus der 
Zelle extrahiert, gereinigt und dann 
als Kristalle oder in Lösung unter-
sucht. Die NMR-Spektroskopie re-
gistriert Signale von Wasserstoffker-
nen, die in organischen Molekülen 
in großer Zahl vorkommen. Misst 
man in einer lebenden Zelle, ist es 
schwierig, zwischen dem interessie-
renden Protein und den zahlreichen 
anderen Proteinen in der »Ur-Sup-

Proteinstruktur in der  
lebenden Zelle  bestimmt 
NMR-Experimente erstmals in natürlicher Umgebung möglich

Die Struktur dieses Proteins, das im Darmbakte rium Escheri-
chia coli produziert wird, konnte mithilfe der magnetischen 
Kernspinresonanz (NMR-Spektroskopie) erstmals in der leben-
den Zelle aufgeklärt werden.

Prof. Peter Güntert leitet seit Juli 2007 
die von der Volkswagen-Stiftung mit 
über 1,4 Millionen Euro unterstützte 
Lichtenberg-Professur für NMR-based 
Computational Structural Biology an der 
Goethe-Universität.

Hilfe des Computers ist in der 
pharmazeutischen Forschung etab-
liert. Weniger bekannt ist, dass 
sich in analoger Weise auch Materi-
aleigenschaften optimieren lassen.«

Wesentlichen Anteil am Erfolg 
des hochgradig interdisziplinären 
Forschungsprojekts hat auch die 

Arbeitsgruppe um Prof. Frieder Jäk-
le (Rutgers University Newark, USA), 
die sich der Polymeranalytik widme-
te. Die Kooperation von Prof. Jäkle 
mit den Frankfurter Arbeitsgruppen 
von Holthausen und Wagner wird 
von der Alexander von Humboldt-
Stiftung durch die Verleihung des 

mit 45 000 Euro dotierten Friedrich 
Wilhelm Bessel-Forschungs preises 
gefördert. Das Preisgeld ermöglicht 
es Jäkle, in den kommenden bei-
den Jahren für mehrere Monate am 
Fachbereich Biochemie, Chemie 
und Pharmazie der Goethe-Univer-
sität zu forschen und zu lehren. ◆
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Ort des produktiven Anstoßes. Hier 
werden Experten aus aller Welt ge-
meinsam mit Wissenschaftlern aus 
der Region als »Fellows« fachüber-
greifend zu gesellschaftlich relevan-
ten Fragen forschen. Im besonderen 
Maße sollen auch Nachwuchswis-
senschaftler eingebunden werden.

Themenstellungen und Projekte 
stehen in enger Verbindung mit For-
schungsschwerpunkten der Univer-
sität. Die Arbeit des Kollegs gibt der 
Universität die Gelegenheit, mit re-
nommierten internationalen Wissen-
schaftlern den kritischen Austausch 
über Fokus und Themenstellung 
ihrer eigenen Forschungstätigkeit 
zu pfl egen. Auch der Exzellenzclus-
ter »Die Herausbildung normativer 
Ordnungen« der Goethe-Universität 
nutzt die Möglichkeiten des Kol-
legs. Hochkarätige Forschungsim-
pulse aus dem Kolleg werden wie-
der in die Lehre einfl ießen. 

Je nach Art und Umfang der 
Forschungsprojekte wird das Kolleg 
für eine gewisse Zeitspanne zum Ar-
beits- oder auch Lebensmittelpunkt 
der Fellows. Im Sommersemester 
ziehen die ersten Fellows in die 
Büros und das Gästehaus. Es wurde 
von der Werner Reimers Stiftung in 
die Kooperation mit eingebracht, 
ebenso wie der Park und die ehema-
lige Villa des Stifters. Stichworte für 
Kolloquien und Forschungsvorhaben 
der Anfangszeit sind das Verhältnis 
zwischen Religion und Politik, die 
Frage, ob es »den Westen« als poli-
tische oder kulturelle Einheit noch 
gibt, das Problem der historischen 
Genese von Normen, die Anspruch 

Zu den Leitmotiven des Kollegs ge-
hören Fragen der Gerechtigkeit im 
Zeitalter der Globalisierung. Eine 
Veranstaltungsreihe im Auftaktse-
mester widmet sich dem Thema 
»Kritische Analysen der Entwick-
lungszusammenarbeit«. Denn nach-
haltige Entwicklungszusammenar-
beit gilt als Instrument globaler 
Gerechtigkeit. Die Reihe begann 
Ende April mit einem öffentlichen 
Vortrag von Prof. Klaus Töpfer, ehe-
maliger Uno-Exekutivdirektor und 
Bundesminister. Es folgten öffentli-
che Vorträge und Seminare der an 
US-amerikanischen Universitäten 
lehrenden Wissenschaftler Prof.  
Thomas Pogge (Yale University) und 
Dr. David Ellerman (University of 
California in Riverside). Fortgesetzt 
wird die Reihe voraussichtlich Ende 
September mit einer öffentlichen 
Podiumsdiskussion.

Das Forschungskolleg, das seine 
Gründung maßgeblich einer Koope-
ration mit der Werner Reimers Stif-
tung in Bad Homburg verdankt, will 
den Dialog mit der Öffentlich keit för-
dern und vor allem die Ent stehung 
neuen, interdisziplinär gewonnenen 
Wissens unterstützen. Humanwis-
senschaftliche Forschung ist stark 
von Individuen geprägt, die Freiräu-
me und Luft zum Nachdenken brau-
chen. Das Kolleg versteht sich als 

Hölderlin müsste nicht mehr auf 
den Hügel steigen. Einen hervorra-
genden Blick bieten auch die Büros 
»N 2 / 07« bis »N 2 / 12« des For-
schungskollegs Humanwissenschaf-
ten. Doch der Dichter kannte nur 
die Anhöhe: »Da geh ich dann hin-
aus, wenn ich von meiner Arbeit 
müde bin, steige auf den Hügel und 
sehe über Frankfurt in die weiten 
Fernen hinaus.« 

Das war vor 210 Jahren. Der 
heute sogenannte Hölderlin-Hügel 
liegt mittlerweile im Park des For-
schungskollegs. Zu dem Areal ge-
hört auch der Neubau inklusive Bib-
liothek, großem Konferenzsaal und 
den Büros (mit »N« wie »Neubau«). 
Nach rund einjähriger Renovier- und 
Bauzeit hat eine der jüngsten Ein-
richtungen der Universität jetzt ihre 
Tätigkeit aufgenommen – in Bad 
Homburg mit Blick auf Goethes Ge-
burtsstadt.

»Das Forschungskolleg Human-
wissenschaften ist Teil der Goethe-
Universität Frankfurt und verdeut-
licht und konkretisiert ihr Ziel, die 
universitäre Forschung im Bereich 
der Humanwissenschaften konse-
quent voranzubringen«, sagt Prof.  
Spiros Simitis, international renom-
mierter Jurist, langjähriger Vorsit-
zender des Nationalen Ethikrates 
und Direktor des Forschungskollegs. 

»Nachhaltige Entwicklung – Die Frie-
denspolitik der Gegenwart und der Zu-
kunft« lautete der Titel des Vortrags 
von Prof. Klaus Töpfer zum Start der 
Veranstaltungsreihe über Entwicklungs-
zusammenarbeit im Auftaktsemester 
des Forschungskollegs Humanwissen-
schaften. Das Forschungskolleg mit Sitz 
in Bad Homburg ist eine der jüngsten 
Einrichtungen der Goethe-Universität. 
Zu den rund 200 Zuhörern im fast bis 
auf den letzten Platz gefüllten Konfe-
renzsaal gehörten auch Universitäts-
präsident Prof. Werner Müller-Esterl 
und Prof. Spiros Simitis, Direktor des 
Forschungskollegs. Töpfer sprach sich 
in seinem Vortrag gegen das »Diktat der 
Quartalsergebnisse« aus. Ökonomisches 
und ökologisches Handeln müsse nach-
haltig sein und dürfe nicht auf Kosten 
der ärmeren Länder oder zukünftiger 
Generationen gehen.

Goethe trifft Hölderlin
Das Forschungskolleg Humanwissenschaften 
hat im Sommersemester seinen Betrieb aufgenommen
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gen Frankfurt und darüber hinaus: 
»Diese unschuldigen Augenblicke 
geben mir dann wieder Mut und 
Kraft zu leben und zu schaffen.« Die 
mittlerweile beste Aussicht hat man 
übrigens aus dem Gästehaus: aus 
Apartment 8 und Zimmer Nr. 1. ◆

einzelne Forschungsprojekte – und 
damit auch für residierende Fel-
lows – nicht vorgesehen sein. Diese 
Zeit dürfte allerdings ausreichen, 
um das Panorama in bleibender Er-
innerung zu behalten. Hölderlin je-
denfalls schwärmte über den Blick 

auf uneingeschränkte Geltung erhe-
ben, sowie der Begriff und die Ent-
stehung der Menschenrechte. 

Über die Themenauswahl der 
Forschungsprojekte entscheidet das 
Direktorium. Mehr als ein Zeitraum 
von prinzipiell zwei Jahren soll für 

Politikern halten, sondern auch, wie 
sich ihre soziale Situation darstellt 
und wie diese im Zusammenhang 
mit politischem Verhalten steht«, so 
Roßteutscher. 

Die Deutsche Nationale Wahl-
studie (»German Longitudinal 
Election Study« – GLES), die von 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft in einer ersten Projektphase 
rund um die kommende Bundes-
tagswahl mit 2,4 Millionen Euro 
gefördert wird, geht weit über das 
Wahlverhalten bei den Bundes-
tagswahlen 2009, 2013 und 2017 
hinaus. Dazu Roßteutscher: »Da 
der Meinungsbildungsprozess der 
Wähler nicht am Wahltag endet, 
sondern sich Einstellungen auch 
über den Zeitraum zwischen zwei 
Wahlen entwickeln und verändern, 
gilt es nicht bloß, eine einzelne 
Wahl und den ihr vorausgehen-
den Wahlkampf zu beobachten, 
sondern mit verschiedenen – und 
untereinander verbundenen – Ins-
trumenten mehrere aufeinanderfol-
gende Wahlen zu erfassen und die 

Rot-schwarz, Jamaika, Ampel, 
schwarz-grün, rot-grün, rot-rot-
grün – alle Regierungskombina-
tionen scheinen inzwischen mög-
lich. Die ehemals großen Parteien 
verlieren ihre  Vormachtstellung, 
müssen sich  inzwischen sogar mit 
»20 plus« begnügen. Wie kommt 
es, dass die großen Volksparteien 
immer weniger mit ihren Stamm-
wählern rechnen können? Eine 
nationale Wahlstudie unter Betei-
ligung Frankfurter Forscher soll in 
den kommenden Jahren diese und 
andere Fragen beantworten. 

Warum treffen viele Bürger ihre 
Wahlentscheidung erst kurz vor dem 
Urnengang? Warum werden Erst- 
und Zweitstimme häufi ger unter-
schiedlichen Parteien geschenkt? 
Wie hängt das veränderte Wähler-
verhalten mit dem zu beobachten-
den generellen sozialen Wandel 
zusammen? 

»Die mobilere Wählerschaft 
stellt eine hochkomplexe Heraus-
forderung dar – mit potenziell 
weitreichenden Konsequenzen 

Wer macht das 
Rennen? Immer 
mehr Bürger sind 
inzwischen Wech-
selwähler und ent-
scheiden sich erst 
kurz vor dem Gang 
zur Urne.

Wie verändern Wechselwähler 
die repräsentative Demokratie?
Größte nationale Wahlstudie startet: Bürger werden rund um 
die Bundestagswahlen 2009, 2013 und 2017 befragt

für die repräsentative Demokratie 
in Deutschland«, konstatiert die 
Frankfurter Sozialwissenschaftlerin 
Prof. Sigrid Roßteutscher, die im 
Leitungsteam mit drei anderen Wis-
senschaftlern aus Mannheim und 
Berlin die bislang umfangreichste 
deutsche Wahlstudie startet.

»Unsere erste Datenerhebung 
beginnt schon Ende April mit einer 
Reihe von Online-Befragungen, die 
sich nicht nur auf die bevorstehen-
de Bundestagswahl beschränken, 
sondern auch Meinungen zur Bun-
despräsidenten-, Europa- und zu 
Landtagswahlen erheben.« Ziel ist 
es, das Wählerverhalten während 
der einzelnen Wahlkampagnen 
und in der Mobilisierungsphase 
vor den Wahlen zu erfassen und zu 
erklären. Das Kernstück der Daten-
erhebung stellen jedoch mündliche 
persönliche Befragungen von 4200 
Bürgerinnen und Bürgern dar, die 
von August bis November 2009 
stattfi nden. »Hierdurch wollen wir 
nicht nur herausfi nden, was die 
Befragten von den Parteien und 
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Zehn Jahre lang ist ein Forscher-
team unter Leitung des Frank-
furter Sprachwissenschaftlers 
Prof. Jost Gippert der Frage nach-
gegangen, welche Texte in drei Pa-
limpsest-Handschriften verbor-
gen sind, die für die Entwicklung 
des ostkirchlichen Christentums 
und des Schrifttums im Kaukasus 
von erheblicher Bedeutung sind. 
Jetzt ist es den deutschen, franzö-
sischen und georgischen Wissen-
schaftlern gelungen, den Inhalt zu 
entschlüsseln. 

Dynamik der Interaktion zwischen 
Wählern, Parteien und Medien 
über den gesamten Wahlzyklus zu 
verfolgen.« Dabei beschäftigen sich 
die Forscherinnen und Forscher un-
ter anderem mit den Fragen: Wel-
che politischen Positionen nehmen 
die Wahlberechtigten zwischen den 
einzelnen Bundestagswahlen ein? 
Wie hängen diese mit den Europa- 
und Landtagswahlen zusammen? 
Inwieweit führen aktuelle politische 
Ereignisse und ihre Inszenierung 
in den Medien zu Einstellungsver-
änderungen? Kurz: Wie stabil oder 
mobil ist die  deutsche Wählerschaft 
tatsächlich?

»Wir wollen keine Prognosen 
für die Wahlen abgeben, uns inte-
ressiert vielmehr, wohin sich unser 
repräsentatives Demokratiesystem 
langfristig entwickelt«, umschreibt 
die Frankfurter Professorin das Ziel 
der umfänglichen Studie, die sich 
damit deutlich von den Prognosen 
kommerzieller Unternehmen un-
terscheiden wird. Drei von insge-
samt neun Studienkomponenten 
werden unter Leitung von Prof. Si-
grid Roßteutscher an der Goethe-
Universität durchgeführt, darüber 
hinaus übernimmt Dr. Evelyn Bytzek 
von Frankfurt aus das Projektma-
nagement für die gesamte Studie. 
Die Deutsche Nationale Wahlstudie 
ist ein Kooperationsprojekt der 
Universitäten Frankfurt und Mann-

heim (Prof. Rüdiger Schmitt-Beck), 
des Wissenschaftszentrums Berlin 
(Privatdozent Dr. Bernhard Weßels) 
sowie der »Gesellschaft Sozialwis-
senschaftlicher Infrastruktureinrich-
tungen e.V.« (GESIS) (Prof. Hans 
Rattinger).

Damit beginnt eine neue Ära 
der Wahlforschung an deutschen 
Universitäten; anstelle der kleintei-
ligeren Forschungen in den vergan-
genen Jahrzehnten tritt nun eine 
detailreiche, über einen Zeitraum 
von neun Jahren angelegte Großstu-
die: Als bislang ehrgeizigstes For-
schungsprogramm der deutschen 
Wahlforschung wird das Projekt 
eine umfassende, komplexe und in-
tegrierte Datenbasis generieren und 
analysieren. Dazu Roßteutscher: 
»Unser Projekt versteht sich auch 
als wichtiger Beitrag zur Verbes-
serung der Infrastruktur qualitativ 
hochwertiger Programme sozialwis-
senschaftlicher Datenerhebung in 
Deutschland. Alle Daten werden als 
öffentliches Gut behandelt und in-
teressierten Sozialwissenschaftlern 
unverzüglich zugänglich gemacht.« 
Die neue Förderstrategie der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft, 
die unter dem Namen »Langfrist-
förderung Geisteswissenschaften« 
fi rmiert, hat dieses Großprojekt erst 
möglich gemacht.

Parallel zu den Befragungen 
von Wahlberechtigten, die in 

Unter vielen Schichten verborgen: 
Eine bisher  unbekannte Sprache und 
Schrift des ostkirch lichen Christentums
Sprachwissenschaftler entziffern Texte aus Palimpsest-Handschriften 

verschiedenen Phasen mit unter-
schiedlichen Zielen und wechseln-
den Befragungsmodi, persönlich-
mündlich, telefonisch und online, 
durchgeführt werden, zielen die 
Wissenschaftler auf eine Analyse 
der Medienberichterstattung im 
Vorfeld der Bundestagswahl sowie 
auf die Untersuchung des Wahl-
kampfs der Kandidaten. Besondere 
Beachtung verdienen hierbei Reak-
tionen auf das TV-Duell zwischen 
den beiden Spitzenkandidaten. Die 
Initiative für diese größte nationale 
Wahlstudie ging von der Deutschen 
Gesellschaft für Wahlforschung 
(DGfW e.V.) aus, an deren Grün-
dung Sigrid Roßteutscher und 
ihre Kollegen maßgeblich beteiligt 
waren. Und obwohl die Deutsche 
Nationale Wahlstudie somit der 
Mitte der deutschen Wahlforschung 
entsprang, ist der Kreis der Adres-
saten nicht auf die wissenschaftli-
che Gemeinschaft beschränkt. »Wir 
hoffen, dass es bald einen regen 
Austausch mit den Medien und 
den kommerziellen Wahlforschern 
geben wird. Wir können alle da-
von profi tieren«, so Roßteutscher. 
Schon bald nach der Bundes-
tagswahl 2009 ist aus dem von 
der DFG geförderten Projekt eine 
erste große Buchveröffentlichung 
zu erwarten – »ein Anstoß für eine 
fruchtbare Diskussion!« ◆

Dabei sind Forscher aus Frank-
furt und München auf das erste 
handschriftliche Material einer bis-
her unbekannten Sprache aus dem 
5. Jahrhundert gestoßen, die von 
den kaukasischen »Albanern« ge-
sprochen wurde, einem Volk, das in 
der zweiten Hälfte des 1. Jahrtau-
sends im Zuge der Etablierung einer 
christlichen Kirche mit eigenem 
Oberhaupt auch eine eigene Schrift 
entwickelte und diese bei der Nie-
derschrift christlicher Textzeugnisse 
verwendete.

Für das Projekt »Neue Wege zur 
wissenschaftlichen Bearbeitung von 
Palimpsest-Handschriften kaukasi-
scher Provenienz« stellte die Volks-
wagen-Stiftung den Projektpartnern 
rund 150000 Euro zur Verfügung. 
Als Palimpsest (griechisch: »wieder
abgekratzt«) bezeichnet man ein be-
schriebenes Stück Pergament –
seltener Papyrus –, dessen ursprüng -
liche Beschriftung abgeschabt, ab-
gewaschen oder beispielsweise mit 
Bimsstein abgerieben und dann 
wieder neu überschrieben wurde. 
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Material dieser im 5. Jahrhundert 
verschriftlichten, bisher jedoch 
praktisch unbekannten Sprache vor-
liegt. Es handelt sich um etwa die 
Hälfte des Johannes-Evangeliums 
sowie zahlreiche andere Lesungs-
texte aus dem Neuen und Alten 
Testament, deren kaukasisch-alba-
nische Übersetzung etwa aus dem 
7. Jahrhundert stammen dürfte. Die 
jetzt erschienene zweibändige 
Erstedition, die im Wesentlichen in 
Zusammenarbeit von Prof. Jost Gip-
pert (Frankfurt) und Prof. Wolfgang 
Schulze (München) erarbeitet wur-
de, erschließt dieses Material mit 
umfangreichen Angaben zur Ge-
schichte, zur Schrift, zur Gramma-
tik und zum Wortschatz des Kauka-
sisch-Albanischen. 

Die kurze Schriftlichkeitsperiode 
der kaukasischen »Albaner« endete 
mit der Islamisierung des in der An-
tike etwa im Nordwesten des heu-
tigen Aserbaidschan beheimateten 
»albanischen« Gebiets. Die Sprache 
der kaukasischen »Albaner« hat 
übrigens nichts mit der der Albaner 
auf der Balkan-Halbinsel zu tun. Es 
handelt sich vielmehr, wie die jetzt 
erfolgte Entzifferung der Palimpseste 
bewiesen hat, um die ältere Vorstufe 
einer der heute noch existierenden 
»kleineren« Sprachen der ostkauka-
sischen Familie, des Udischen, das 
jüngst in einem fl ankierenden, eben-
falls von der VW-Stiftung geförder-

Das Katharinen-Kloster auf dem  Sinai war seit seiner Gründung 
im 6. Jahr hundert ein religiöses Zentrum der gesamten Ost kirche. 
Es versammelten sich dort griechische, syrische, arabische, kopti-
sche, georgische und slavische Mönche, die Texte übersetzten und 
Handschriften kopierten. Da das Klos ter – anders als viele andere 
im Vorderen Orient – die Jahrhunderte überdauerte, blieben hier 
einige der bedeutendsten alten Handschriften erhalten.

Aus dem Wiener Palimpsest: Ausschnitt aus der ältesten georgi-
schen Fassung des Martyriums der Heiligen Christina (circa 6. bis 
7. Jahrhundert), die älter ist als alle bisher bekannten griechi-
schen und lateinischen Versionen der Legende. Darüber geschrie-
ben ist ein Heiligenkalender (etwa aus dem 12. bis 13. Jahrhun-
dert) in der jüngeren Ausprägung der georgischen Schrift. Die 
untere Schrift ist nur in den seltensten Fällen mit dem bloßen 
Auge dechiffrierbar wie hier; in den meisten Fällen bedarf es ei-
nes aufwendigen fotografi schen Verfahrens, der multispektralen 
Analyse.

Die Praxis, nicht mehr aktuelle Tex-
te zu löschen und den Schriftträger 
ein zweites oder auch drittes Mal zu 
verwenden, war im Mittelalter aus 
Gründen der Spar samkeit üblich. 
Mithilfe moderner fotografi scher 
Verfahren lässt sich der Originaltext 
manchmal wieder sichtbar machen. 

Bei den jetzt untersuchten Hand-
schriften handelt es sich um zwei 
1994 im Katharinen-Kloster auf 
dem Sinai entdeckte Palimpseste 
sowie um den Codex Vindobonen sis 
georgicus 2, eine umfangreiche 
Handschrift, die aus einem ehema-
ligen georgischen Kloster in Jerusa-
lem stammt und etwa seit den 
1930er Jahren in der Österreichi-
schen Nationalbibliothek in Wien 
aufbewahrt wird. Die untere Schicht 
dieser Handschrift stammt aus 16 
verschiedenen Originalhandschrif-
ten und enthält einige der ältesten 
Texte der georgischen Literatur 
überhaupt. Die beiden Codices vom 
Sinai, deren jüngere, obere Schicht 
ebenfalls georgisch ist, basieren auf 
mindestens sechs verschiedenen 
Originalhandschriften aus dem frü-
hen Mittelalter, die in vier unter-
schiedlichen Sprachen und Schrif-
ten des ostkirchlichen Christentums 
geschrieben sind – Armenisch, Ge-
orgisch, Syrisch und Kaukasisch-Al-
banisch. 

Mit neuen technologischen Ver-
fahren, bei denen die einzelnen 
Text schichten und das Schreib-
ma terial durch Scheidung der un-
terschiedlichen Anteile am Farb-
spektrum fotografi sch voneinander 
ge trennt werden, konnten jetzt we-
sentliche Fortschritte bei der Ent-
zifferung der älteren, unteren Text-
schichten erzielt werden. Von be-
sonderer Bedeutung sind dabei die 
kaukasisch-albanischen Fragmente 
in den Sinai-Palimpsesten, da mit 
ihnen das erste handschriftliche 

»Es gibt nichts Verborgenes, was nicht offenbar wird, und nichts Geheimes, was man 
nicht wissen wird.« Dieser Vers aus dem Matthäus-Evangelium (Mt. 10,26) hat sich in 
den »albanischen« Palimpsesten vom Sinai unmittelbar bewahrheitet.

ten Projekt (»Endangered Caucasian 
Languages in Georgia«) in Koopera-
tion der Partner an den Universitäten 
Frankfurt und München mit reich-
haltigem audiovisuellem Material do-
kumentiert wurde. Das Udische ge-
hört damit zu den wenigen Sprachen 
der Erde, deren Geschichte sich über 
einen Zeitraum von 1500 Jahren zu-
rückverfolgen lässt. ◆
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Wo europäische Experten und 
die afrikanische Zielgruppe wie 
Jugendliche miteinander arbeiten, 
treffen die westlichen Theorien über 
HIV auf die afrikanischen Realitä-
ten; das hat Privatdozentin Dr. Rose 
Marie Beck in Kenia detailliert 
beobachten können und die Ergeb-
nisse jetzt veröffentlicht.

Beck ist seit 1998 wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am Institut für 
Afrikanische Sprachwissenschaften 
der Universität Frankfurt und freie 

Gutachterin der Gesellschaft 
für Technische Zusammen-
arbeit (GTZ). Sie erforscht 
Sprache und Kommunika-
tion als soziales Handeln in 

Kenia (Swahili) und Namibia 
(Herero). Immer wieder bewegt 
sie die Frage, wie die Art unseres 
bereits bestehenden Wissens die 
Sichtweise auf andere Wissens-
formen bestimmt, wie also das 

europäische Wissen als weltweite 
Norm postuliert wird und sich so 

der prinzipiellen Relativität allen 

kenianischen Eldoret mit ihren Ton- 
und Videoaufnahmen dokumentieren 
und mithilfe der ethnografi schen 
Gesprächsforschung analysieren 
konnten. Sie beobachteten dies 
während eines Testlaufes, an dem 
im November 2007 in Nairobi jun-
ge Erwachsene zwischen 18 bis 
24 Jahren aus dem Armenviertel 
Eastleigh teilnahmen. »Die Jugendli-
chen waren engagiert und mit Spaß 
bei der Sache; Informationsdichte 
und Spielanteil hielten sich gut die 
Waage. Die Moderatoren und Mode-
ratorinnen führten souverän durch 
die Spielstationen; es waren junge, 
offene, gut ausgebildete Experten«, 
berichtet die Frankfurter Sprachso-
ziologin. Oberfl ächlich betrachtet 
schien das Ziel, die Jugendlichen zu 
aktivieren und zu emotionalisieren, 
also erreicht. Doch viel wichtiger 
für diese in der kenianischen Ge-
sellschaft hochgradig stigmatisierte 
Gruppe war, dass sie ein öffentli-
ches Forum bekam. Die Veranstal-
tung – sie wurde vom kenianischen 
Gesundheitsministerium und der 
GTZ fi nanziert – gab den unterprivi-
legierten Jugendlichen eine öffent-
liche Stimme, sie konnten publik 
machen, was sie über Sexualität und 
Liebe denken. Ansonsten kontrolliert 
dies die kenianische Gesellschaft 
mit moralischer Bewertung und Ge-
ringschätzung. 

Während des Mitmachparcours 
unterliefen die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer immer wieder die 
Neutralität der Moderatoren – dazu 
die Forscherin: »So verwendete bei-
spielsweise einer der Jugendlichen 
bei einer Diskussion über Absti-
nenz, die sie als sozial inakzeptabel 
und unpraktikabel bewerten, sys-
tematisch eine verbale Strategie, 
die Zustimmung zum Gesagten 
als Gesprächsroutine verankert. Er 
brach seinen Redebeitrag an her-
vorgehobenen Stellen gegen Ende 
einer Phrase mitten im Wort ab, die 
Teilnehmer übernahmen dann uni-

Wissens entzieht. Bei ihrer sprach-
soziologischen und -anthropologi-
schen Studie zur Aids-Prävention 
sah Beck, welche Kluft sich zwi-
schen den Präventionsbotschaften, 
auch wenn sie in der Landessprache 
übermittelt und kulturell angepasst 
werden, und der Interpretation 
durch die Jugendlichen auftun. 

Als Gutachterin der GTZ für 
deren medialen Präventionspro-
gramme nahm sie insbesondere die 
Kommunikationsformen unter die 
Lupe. Der von der Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung 
(BzgA) entwickelte Mitmachpar-
cours, ein aktivierendes Aufklä-
rungsspiel für Jugendliche, das von 
der GTZ weltweit auf verschiedene 
Gesellschaften übertragen wurde, 
gibt unter anderem Informationen 
über Übertragungswege von HIV 
und nimmt dabei Rücksicht auf 
lokale Sensibilitäten, wenn über 
Liebe und Sexualität geredet wird. 
»Völlig übersehen wird aber, dass 
die Kommunikationsformen, die zu 
dem Mitmachparcours gehören, in 
der jeweiligen Kultur nicht notwen-
digerweise so wirken, wie sie im 
ursprünglichen Mitmachparcours 
gedacht sind. Denn wir haben be-
stimmte Vorstellungen davon, wie 
Kommunikationsziele, zum Beispiel 
in der Prävention, erreicht werden 
können. Wir wissen aber, dass sich 
diese Ziele zwischen Gesellschaften 
unterscheidet«, so Beck. Der von 
Deutschen entworfene Mitmach-
parcours beruht darauf, dass die 
Moderatoren, die die Diskussionen 
an den jeweiligen Spielstationen an-
leiten, sich wertender Äußerungen 
enthalten müssen, sie können daher 
»Spiegel« für Beiträge und Meinun-
gen der Teilnehmer sein. »Deren Äu-
ßerungen werden so objektiviert und 
für sie refl exiv zugänglich gemacht. 
Darin liegt ein wesentlicher Teil des 
aktivierenden und emotionalisieren-
den Potenzials des Spiels«, umreißt 
Beck die Intention, die auch den ke-
nianischen Moderatoren in den be-
gleitenden Trainings vermittelt wurde. 

Doch der Adaptionsprozess verlief 
anders, als die Initiatoren des Mit-
machparcours erwartet hatten, wie 
Rose Marie Beck und Prof. Nathan 
Ogechi von der Moi Universität im 

Versuche, die Aids-Epidemie ein-
zudämmen, sind bisher in Afri-
ka, das wie kein anderer Kontinent 
vom HIV-Virus betroffen ist, nicht 
sehr erfolgreich. Woran liegt das? 
Das Scheitern der Aids-Präventi-
on ist nicht nur den Afrikanern an-
zulasten, sondern Teil einer kom-
plizierten Beziehung zwischen dem 
Westen und Afrika, bei dem medizi-
nische, soziale, kulturelle und histo-
rische Faktoren eine Rolle spielen. 

Aids-Prävention in Afrika und ihre Tücken
Sprachsoziologen untersuchen Kommunikationsverhalten bei Aufklärungsspiel in Kenia 

Jugendliche aus dem Armenviertel Eastleigh, Nairobi, an einer 
Spielstation des Mitmachparcours zur Aids-Prävention.
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K o m p a k t

Gemessen an der in Kenia und 
weltweit verbreiteten Ansicht, Ab-
stinenz sei eine zentrale Präventi-
onsbotschaft, ist an diesem Punkt 
der Mitmachparcours gescheitert. 

sono die Reparatur. Etwa so: ›... das 
hier sind Mädels, die sich schon 
eingelassen haben mit Ju-‹, und die 
anderen reparieren: ›mit Jungs‹. Es 
ist eine im Swahili-Kontext weitver-
breitetes sprachliches Verfahren, 
eine Routine, bei dem der Sprecher 
das prinzipielle Einverständnis der 
Zuhörer voraussetzt, das sie dann 
aber zusammen bestätigen und 
so einen gemeinsamen ›Common 
Ground‹ schaffen. Der Wahrheits-
wert der Argumentation wird damit 
hergestellt und legitimiert.« 

Die Moderatorin konnte sich 
dieser Routine nicht entziehen, sie 
nahm Teil an der Reparatur. Dies 
ist bedeutsam, weil es auf die spe-
zifi sch kenianischen Bedingungen 
der Interpretation des Mitmach-
par cours hinweist. Als Moderatorin 
ist sie Vertreterin der kenianischen 
Öffentlichkeit, und vor diesem Hin-
tergrund hätte sie als moralische 
Instanz zu fungieren. Durch die 
Konzeption des Mitmachparcours 
ist es ihr aber verwehrt, diese Rolle 
einzunehmen. Gleichzeitig hat sie 
aber keine entsprechenden Routi-
nen zur Verfügung, mithilfe derer 
sie neutral und spiegelnd bleiben 
kann. Mit anderen Worten, die 
Neutralität der Moderatoren ist eng 
gekoppelt an bestimmte Kommuni-
kationsmethoden, die nicht bewusst 
eingesetzt werden, sondern Teil ei-
nes kulturellen Verhaltensreservoirs 
und Gegenstand gesellschaftlicher 
Konstitutionsprozesse sind. Solche 
Routinen, die, wie dieses Beispiel 
zeigt, konstitutiv für die Produktion 
gesellschaftlichen Sinnes sind, kön-
nen nicht einfach als gegeben oder 
als problemlos von einem deutschen 
auf einen kenianischen Kontext 
übertragbar angenommen werden. 

»Schau, Joni hat Wanja erobert.« 
Ausschnitt aus einem Comic über 
Gruppendruck (»peer pressure«). Die 
Jugendlichen sollen sich Gedanken 
machen, wie man sich den Ansprüchen 
der Peer-Gruppe beziehungsweise junger 
Männer entziehen kann und entspre-
chend Handlungsoptionen entwickeln. 
Comic eines anonymen Zeichners, im 
Auftrag der GTZ Kenia und des Gesund-
heitsministeriums.

Als Instrument, um Jugendliche aus 
ihrer gesellschaftlichen Isolation 
herauszuholen, ist er dagegen er-
folgreich. »Diese Beobachtung, dass 
aus westlicher Sicht Kommunikati-
onsmethoden unrefl ektiert als uni-
versell gültig angenommen werden, 
ja dass es sogar große Schwierigkei-
ten bereitet, sie als problematisch 
wahrzunehmen, bedarf weiterer 
Forschung«, fordert Beck. Sie plant 
zurzeit einen entsprechenden For-
schungsantrag. ◆

Anzeige
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